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"Zauberer" (Mensch-Bison), vereinigen solche Darstellungen die Merkmale zweier verschiedener 
Tierarten. Die zahlreichen Pfeile und magischen Zeichen, die vielfach direkt auf den Tierbildern 
angebracht sind (Trois Freres), die Hunderte von Spuren nackter menschlicher Ferseneindrücke, 
ihre Häufung in der Nähe von Bärenknochen oder der ebenfalls fossilisierten Bärenschlafstellen, 
die naheliegende Deutung verschiedener Tiergruppen (Löwen in Trois Freres, solche "a carac
teres mixtes" in Tue) als Wächter zum Eingang der Heiligtümer, gehören in den gleichen Zere
monialbereich, den Breuil sorgfältig zu durchdringen versucht, ohne jemals Schlußfolgerungen 
zu ziehen, die verantwortungsbewußter Vorsicht entbehrten. Mit gleicher Zurückhaltung ge
schieht auch die Auswertung der auf S. 84 gegebenen Listen der dargestellten Tierarten für 
Trois Freres. Immerhin dürfte die Häufung bestimmter Arten, wie Mammut und Rhinozeros 
einerseits und Ren andererseits für das von Breuil herausgearbeitete Ergebnis der Existenz ver
schiedenalter Kunststile sprechen. Nicht unerwähnt mögen endlich die Hunderte von gravierten 
Steinplaketten, meist ebenfalls von Trois Freres bleiben, die im ganzen Höhlensystem verstreut 
lagen, an manchen Stellen gehäuft, wie zur Reserve, und die als Leuchter dienten. Die "lesbaren" 
Gravierungen sind selten ; das Stück der Fig. 1101111 mit nicht weniger als fünf menschlichen 
Darstellungen in Übereinanderzeichnung ist von Breuil erneut als fünf weibliche Figuren in 
verschiedenen Positionen dechiffriert worden. Ein Bild vom ungeheuren Reichtum dieser speziel
len Fundgattung vermag freilich nur die große Sammlung Begouens auf Schloß Pujol zu ver
mitteln, so wie auch die immense Arbeitsleistung Breuils, die in der Bildaufnahme der Volp
Höhlen liegt, wohl nur derjenige halbwegs wird ermessen können, der Trois Freres und Tue 
d'Audoubert selbst zu wiederholten Malen begehen und sehen konnte. 

Breuils Publikation der Volp-Höhlen ist zweifellos ein Standardwerk über die paläolithische 
Kunst. Es ist fast überflüssig zu bemerken, wie in jeder Weise wohltuend sich dieses aus der 
Flut der gegenwärtig erscheinenden Bände über die älteste Kunst, die zudem noch vielfach von 
Nichtfachleuten verfaßt sind, abhebt. Nur Breuil konnte auf so knappem Raum die Monogra
phie zweier der allerbedeutendsten Höhlen schaffen. G i s e 1 a Freund 

Kurt EHRENBERG,: Paläozoologie. XVI u . 408 Seiten, 175 Abb. Wjen 1960. 

Dem se it Jahren zweifdlos bestehenden Bedürfnis nach einem modernen, kurzgefaßten, 
deutsch·sprachigen Lehrbuch der foss•i!len tierisch,en Lebewesen sucht Verf. m~t seineT hi,er 
vorgelegten "Paläozoologie" abzuhelfen. Dieses Werk ist aus der langjährigen P·raxis• eines 
erfahrenen Hochschu]JJ,ehroers entstanden und umfaßt in einem Bande gloeichermaßen Wirbel
lose und W ,irbehiere. Eine D<!!rstellung der vor aUem in den letzten Jahrzehnten schier uner
meßlich angewachs·enen Fü'lle des• Stoffe·s ist keineswegJs einfach und zwingt· von vo·rnherein 
zu einer gewissen klugen ß.es·chT·änkung. Das' wurde ·im wesentlichen durch eine kursoris·che 
Behandlung w.eniger wichtiger oder gesicherter Gruppen erreich,t, aber auch durch Verwendung 
von Abkürzungen, Symbolen und eine•r Art Telegrammstil bei der textlichen Gestailitung. 
Trotzdem i1st es dem Verf. gelungen, noch aHerlei interes,sante DetaiLs, z. B. volkstümlicher Art, 
unterzubringen. Dankbar begrüßen wird ferner der in klassischen Sprachen weniger Bewan
derte die Erklärungen de·r gebräuchlichen Begriffe und der S'YS'!oematischen Namen. 

Nicht vergessen wurde ·eine Einführung in das Wesen und die Methoden, bzw. Zieile der 
Paläontologie, spezieH der allgemeinen Paläozoolo.gie, welche ihrerseits bekannt macht mit 
den Fossililsationsersche.inungen, der ErhaLtung, dem Vorkommen und den Lagerungsverhält
nis,sen der einstigen Lebewesen. Ein weiterer Abschni.U beschäftigt SJich mit den "Zoo-Fossilien 
in ihrer Ges,amtheit". Der Leser erhält Aufschluß über die chTonologische, chorologische und 
systemattische Gli,ederung des fos·s~len Materials, dessen urkundEehe Bedeutung in geo-, bio
und kuLturhistor-ischer Hins,icht ebenfalLs eine Würdigung findet. Ganz besonders muß in die
sem Zusammenhang alllf die für den Höhl,en- und Eiszeit-, sowi.e Vorgeschichtsforscher wert
vollen Ausführungen über die im Höhlendiluvium vorkommenden, charakteristischen Funde 
von Fo;ssi1resten hingewiesen werden. 
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In deJr systemati·schen Behand•lung der einzelnen Organismengruppen folgt Ehrenberg jeweiLs 
versmiedeneo Autoren, geht aber auch e·igene Wege. 

Ausgestattet mit einer Anzah~ gut aus•gewähilter Abbildungen, steHt das Buch eine sd1öne 
EinfühTung in die Grundzüge der Paläozoologie dar. Ein Bes·timmungsw.erk für den Sammler, 
oder eine Hilfe zur ersten Orientierung über die nähere systematische Zugehörigkeit von 
FoSISiJ.Testen - nach Art des alten zweibändigen Zitte1schen Lehrbuches• - kann d>ie neue 
"PaläoZQologie" in ihrer kurzen Fassung natürlich nicht sein, was ja auch vom V•erfasser 
k.einesrwegs beabsichtigt war. 

Ein etwas niedriger·er Preis wäre im lnJteresse der Verb·reitung des Werkes wünschenswert. 
FL. HelleT 

H. von WISSMANN: Die heutige Vergletsdzerung und Sdzneegrenze in Hodzasien mit Hin
weisen auf die Vergletsdzerung der letzten Eiszeit. Mi•t einem Beitmg: Bemerkungen ·zur 
Klimatolog·ie von Hocha~>ien (Aktuelle Schneegrenze und Sommerklima) von Hermann 
FLOHN, 341 S., 27 Abbildungen im Text, 4 Bildtafeln und 3 Falttafdn. Maoinzer Aka
demie der Wissenschaften und der Literatur, Abh. d. Ma~h .-Na1turw. KL Jg. 1959, Nr. 14. 
Wiesbaden 1960. 

Eine kritische Verarbeitung der sehr zahlreichen .Routenaufnahmen, Kä·rtchen, Berichte und 
Bilder einer über 100 Jahre währenden Forschungstätigkeit in Hochasien zu einer Übersicht 
über die heutige Vergloetscherung der zenhaiasiatischen Gebirge war schon hnge fällig. Welch 
ein großer Arbeitsaufwand und welch eine "handwerkJ.iche Geduld" aber schließlich nötig 
waren, um d<iesen Stoff (40 S. Literaturverzeichnis!) in einer gleich.erweise kartographisch und 
morphologisch kritischen und modernen Manier zu verarbeiten, zeigt das vorliegende Ergebnis 
mit den unzähligen Hinweisen auf notwendige Korrekturen der Topographie, der Höhen
messungen der Forschungsreisenden, deren Daten über G1ets•ch.ervorkommen oder glaziale 
Formen, deren Schneegrenzberechnungen usw. Von Wis·smanns Werk wird ohne Zweifd für 
lange Zeit die wichtigste Grundlage fü.r WllSere Kennlinis über die Vergletsch•erung Hochas1iens 
sein. In vieler Hinsicht konnten neue wis•sem;chaftliche Erg·ebnisse erzielt werden. So wurde das 
Areal der heutigen Vergletscherung mit fast 102 000 qkm (g.egenüber 28 660 bei F. Macha.bschek 
1941) festgestellt. Es ist verständlich, wenn sich daher in den einzelnen Gebieben recht he
trächtliche Verschiebungen gegenüber den bisherigen Auffassungen ergeben, wobei sich aber 
keine·swegs· immer d~e sehr reichlich augewandte Gletschei1signatur des sowjetrussisclien Mira
AtlastSes als richtig erweist. Es wird folgende Typenreihe hochasiatischer Gletscher aufgesteHt : 
Turkes•tanischer (Lawinen-}- Firnkessel-, Firnstrom-, Fimf.eld- (Firnmulden-) und Eisstrom
netz. 

Die Höhendifferenz de:r Schneegrenze beträgt zwischen reiner S- und N -Expos•ition rund 
400 m. Die Exposi•tion wurde bei allen Schätzungen berücksich·tigt, wobei aber vereinzdt•e Firn
flecken oder kleine Lawinengletscher nicht herangezogen wurden. Auch die Exposlition zu den 
ni•ederschlagsbl'ingenden W·inden wurde weitgehend berück•sichtigt außer dort, wo ein einziger 
hoher Kamm die Klimas•cheide bildet wie z. B. heim Transaltai (Abb. 7), wo die orographische 
Schneegr·enze von 4330 man der N-Seite auf 5220 man der S-Seite ansteigt. 

Der Hauptteil des Textes enthält die EinzelbeschTeibung d>er schönen Karte 1:5 MiH. und 
verschiedener kleinerer K•arten. Von den vielen int·eresoonten Ein2lelheiben, welche einem ein 
näheres Studium der KaPten eröffnet, seien hier nur folgende genannt: 

1. Die klimatische Schneegrenze wölbt sich von den Rändern ·ins Innere Hochas•iens (was 
in großen Zügen seit Schlagintweit bekannt war) um 2000 m von W her, um 1500 m von S 
und N her auf maximal 6450 m. 

2. Eine kleine Kuppel bildet die Schneegrenze im östlichen Pamir bei über 5400 m. 
3. Der schärfste Anstieg der Schneegrenze ist auf de·r Himalaya S-Seite zwischen oberstem 

Ganges und 900 E mit 1000 bis 1200 m auf 40-60 km Entfernung zu beobachten. 


